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Stattler Riit dein Worten ſchildert: VII rat. Certe doctus. SagA t.
ſaboriosus. 860 singularium Opinionum. Juas pertinaciter tuebatur
tliam adversus Celesiasticam auetoritatem. In impugnandis Aliis
CGer. Contradietionis Iimpatiens. 11 theologicis —10 Cautus. ganae
doetrinae met.  140  48 xCessit“. 0 werden, wie auch noch durch eine Menge
anderer Stellen, Reminiscenzen aus Salluſtius und Tacttus im Gedächt—
niſſe des kundigen Leſers hervorgerufen, und 68 wird ihm das Studium
de Hurter'ſchen Werkes 0 mehr Genuß und Freude bereiten, als ihm
In demſelben keine trockene, kalte und ſaftloſe Chronik, ſondern eine licht
und lebensvolle Geſchichte dargeboten iſt, welche auf ſeinen Geiſt erleuch—
end und erfriſchend, auf ſein Herz erwärmend und belebend wirken
vermag.

Es iſt bei ſolchen Vorzügen nich zu bezweifeln, daß der Hurter'ſche
„Nomenclator literarius“ überall, namentlich auf Seite der katholiſchen
Theologen, freudig eg  5t werden, Und den Nutzen ſtiften werde, den der

Wenn der großeVerfaſſer bei ſeiner mühevollen Arbeit bezweckt hat.
Lehrer Auguſtinus mit Recht (de Utilit. Credend. ſchreibt: „Stu-
diosus Ile Solus VOCandus est, gui E guaEe 20 animum nutrien-
dum liheraliter Ornandum pertinent. impensissime requirit“.
0 läßt ſich erwarten, daß ſeitens unſerer ſtrebſamen katholiſchen Gelehrten
und Studierenden der Theologie raſch nach einem Buche gegriffen werden
wird, welches als ein vortreffliches Hilfsmittel 5 einem gedeihlichen theo⸗
logiſchen Studium, und überdieß als eine ſehr erwünſchte und ſchätzbare,
Hleihenden Werth behauptende Bereicherung der katholiſch-theologiſchen Lite-
ratur anerkannt werden muß.

1e äußere Ausſtattung iſt der Bedeutung des Werkes angemeſſen,
und der Ankaufspreis nicht hoch geſtellt

Paſſau Fr Petz, Domcapitular

14 Lonradt von rg und die Inquiſition utn
Deutſchland. Aus den Quellen bearbeitet IDr Balthaſar
K  ner rag, Tempsky 1882 YO I5 98 gu 80 Pr M

Es gb aum ern zweites Inſtitut der katholiſchen Kirche, welches im
Laufe der Zeit 1 heftige Angriffe hr und ihr b oft zulmn Vorwurfe
gemacht wird, als die Inquiſition. Nicht bloßß die Feinde, auch die Freunde

dte kath. Schriftſteller verlieren Het Behandlung derſelben unuu zu
häufig die 0 nothwendige Ruhe des Urthei un laſſen ſich durch ein-⸗
ſeitige Erwägungen nicht ſelten ＋ ungerechtfertigten Ausfällen gegen ver  2

gangene Zeiten, Einrichtungen und Perſonen hinreißen. N. doch iſt die U
quiſition ihrem Weſen nach 0 alt als dte Kirche ſelbſt, Nur die Form
des Vorgehens gegen Ketzer und andere gefährliche Menſchen hat oftmals
gewechſelt und endlich gegen Ude des und anfangs des Jahr⸗
hunderts dem Character der Zei Uund der Gefährlichkeit der damaligen
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Jyrlehrer gemäß Ne ſtrenge Geſtalt Angenominten, Ote von 0 Vielen be⸗
klagt und getadelt wird.

Der edliche Geſchichtsforſcher wird deshalh Het der Behandlung dieſes
Themas doppelte Vorſicht anwenden, nicht I trren und Andere Iu
Jrrthum 4 führen; 4⁵ wird Zeit und Umſtände gewiſſenhaft berückſichtigen,
bezügliche Verordnungen uUun Geſetze ſorgfältig unterſuchen, Quellen und
Berichte auf ihre Glaubwürdigkeit unpartheiiſch prüfen, damit E iher die
einſchlägigen Vorgänge und Ereigniſſe ein gerechtes Urtheil Y  U fällen Iu
Stande ſei

Dieſen Anforderungen —— un der Verfaſſer der oben angezeigten
Schrift gewiſſenhaft 5 entſprechen geſucht. —1 Balth. Kaltner, der
ſich ſchon durch ſein „Lehrbuch der Kirchengeſchichte für die Oberclaſſen

IN. der
Mittelſchulen“ vortheilhaft bekannt gemacht hat, betrat mit ſeiner neueſten
Arheit ein Gebiet, das bisher faſt uuu von Proteſtanten cultivirt wurde,
und ſein Unternehmen iſt Uln 0 freudiger 5 begrüßen, da CS ihm 9e·
lungen iſt, Iu richtiger Weiſe Objectivität des Urtheils mit dem confeſſio—
nellen Standpunkte 5 vereinigen. Das Werk zerfällt n zwei Theile Uund
einen Anhang. Der erſte Theil C ap 125 handelt über die juridiſchen
Grundlagen der deutſchen Inquiſition, über die Ausbreitung und die veu.
ſchiedenen

P4 Syſteme der Häreſie Iu Deutſchland m 3 Jahrhunderte und
gildet b das Fundament, auf welchem ſtehend Conrad von als In
quiſitor ſeine Wirkſamkeit entfalten onnte Der zweite —  Theil ap 4—
ſchildert Conrad's Leben und ſeine vielgeſtaltige Thätigkeit Als Kreuzprediger

4 — 90, als Reformator des deutſchen Clerus und der deutſchen Klöſter
66⁵
—(65

—  * als Beichtvater und Gewiſſensrath der U1 Eliſabeth
Hofe Thüringen . 00—1 und 109—126, endlich als Jöpſt⸗
licher Inquiſitor f  ür Deutſchland 106 und H 130—169 Das 9 Cap

1708182 erzählt dte Vorgänge nach dey Ermordung Conrad's und
das Urthei über ſeine „Gegner Ind Helfer“. Der Anhang 183—193
bringt die vorhandenen authentiſchen Schriften des großen Meiſters.

Mtt Recht ſagt der Verfaſſer, daß „Im Kampfe, welchen der
erſten H  älfte des 13 Jahrhundertes die Kirche gegen die Häreſie In Deutſch⸗
an ührte, keine Perſönlichkeit 0 Iu den Vordergrun tritt, Wie die des
Magiſters Gonrad Marburg“, weshalb denn auch mit ſeinem Namen
dte deutſche Inquiſition unzertrennlich verbunden hleibt E ſomit Conrad's
Leben und Wirken verſtehen will, muß 5  unächft dte juridiſchen Grundlagender Juquiſition tu Deutſchland und die Ketzereien, gegen E ſie gerichtet
war, ſich vergegenwärtigen. Der Verfaſſer bewerkſtelligt dies aner—
kennenswerther Weiſe, iundem EL zunächſt das Gewohnheitsrecht, dann aher
die kirchlichen und ſtaatlichen Verordnungen gegen dte Ketzer vorführt, wobei
ihm Fucker's Arheiten „Mittheilungen des Inſtitutes für öſterr. Ge
ſchichtsforſchung“ 1880, Bd 1, 177 H., treffliche Dienſte leiſteten. Die
folgende Darſtellung der Häreſien V Deutſchland, der Waldenſer, Katharer(Luciferianer), Arnaldiſten, Amalricianer, Tanchelianer und der Brüder und

14*
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Schweſtern des freten Geiſtes ift 3 etwas mangelhaft Uund läßt dte Be⸗
rückſichtigung einiger Neu  * literariſcher Erſcheinungen vermiſſen, aber im
Großen und Hanzen genügt ſie, unm ſich en treues Bild den eutſchen
Religionswirren *  jener Zeit 5 conſtruiren. Was nun Conrad's Leben,
Charakter und Thätigkeit betrifft, E 997

müſſen wir oben hervorheben, daß
Kaltner auf ein werthvolles Quellenmaterial ſich ſtützend die ſcharfe Kritik,
die bisher gegen Conrad's Thätigkeit als Beichtvater der 1 Eliſabeth und
als Inquiſitor eübt wurde, mäßigen ſucht Man darf un erſterer Be
ziehung nicht vergeſſen, daß die ceſe des Mittelalters m ihrer rauheren
Form zwar den ſüßweichlichen Anſchauungen unſerer Zeit nicht entſpricht,
woh aber vont tief religtöſen Geiſte jener Zeit und hont ernſten und auf⸗
richtigen Streben der Gläubigen nach Vollkommenheit und Heiligkeit freudig
ergriffen und nicht als „geiſtige und körperliche Henkerarbeit“ betrachtet
wurde Die hU Eliſabeth wenigſtens wünſchte noch viel Schwierigeres auf
ſich 3u nehmen, als Conrad ihr auferlegte 113 und 118), und ſah
un ihrem Beichtvater V den Stellvertreter Gottes, den ott ihr
gegebenen „Vormund“, den „heiligen rieſter“. 121 57

Auch betref ſeines Vorgehens gegen die Ketzer iſt zu beachten, daß
ſeine Anſchauungen Toleranz allerdings keine milden waren, aber auf
ſeiner Seite anden damals das tiefgläubige Volk, das überall bereitwilligſt
90 138), die Kirchen— und Staatsgeſetze (S f.), endlich der
große und heiligmäßige Gregor 1 der ihn perſönlich kannte,
ihm überall das vollſte Vertrauen entgegenbrachte und auf Empfehlung der
deutſchen Biſchöfe das Amt der Inquiſition übertrug. Alle Briefe Gregors
an die deutſchen Kirchenfürſten, N König Heinrich und n Conrad ſelbſt
ſind voll der Lobeserhebungen über die Beredtſamkeit, den Eifer, die lug  2
heit „des Dieners des Lichtes und Führers der rau Chriſti“.

Ja, ſe nach der Ermordung Conrad's und nach Anhörung der
beiderſeitigen Berichte über die letzte Thätigkeit des Inquiſitors nderte der
Papſt ſein Urtheil über Conrad Ni denn tin ſeinem Briefe vom 2 October
1233 wundert CL ſich, daß die eutſchen Biſchöfe über die Ermordung
Conrad's nicht „weinen und rauern “, beſtimmt die Kirchenſtrafen für die
Mörder dieſes „Mannes von voll ndeter Tug end und dieſes Heroldes
des chriſtlichen Glaubens“ 174 und iſt ſpäter (1235 entrüſtet, daß
der Frankfurter Convent von 1234 „die Söhne des Verderbens, E.
Conrad's unſchuldiges lut vergoſſen“, nicht ge  ren E  r habe

179) Mit Recht ſagt deshalb IDr Ed Winkelmann (Geſchichte
Friedrichs I., 442) „Soll man Conrad verdammen? Ohne Zweifel
folgte Er ſeiner wirklichen Ueberzeugung, die 10 von den ochſten Autoritäten,
von und Kaiſer als die Pe  e beſtätigt worden war.“

Uebrigens wird das Wort über Conrad Marburg noch lange
nich geſprochen werden.

Indem wir Kaltner's Unterſuchungen als ein ſehr verdienſtvolles
Unternehmen bezeichnen, empfehlen wir die ectüre ſeiner Schrift allen Ge⸗
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ſchichtsfreunden mit der Verſicherung, daß jeder viel des Intereſſanten darin
inden ird e Darſtellung iſt klar, die Sprache ließend, uuu hätten
die Provinzialismen mehr vermieden werden ſollen, die Kritik wurde 9e·
wöhnlich glücklich an den Quellen geübt, die einſchlägige deutf che Literatur
un ihren wichtigeren Erſcheinungen hinreichend berückſichtiget.

Vd.  • Univerſitätsprofeſſor Di 0 ch ET

15 er Brief des Clemen von Rom an die
Korinther und ſeine geſchichtliche Bedeutung.) Von
Dr Andreas Brüll Mit Approbation des hochw Herrn Erzbiſchofs

Freiburg. Freiburg B Herder'ſche Verlagshandlung. 1883,
80 S 66, Pr M‚ Pf 72 kx
Schon wiederholt hat ich der Verfaſſer Iu der Tühinger theologiſchen

Quartalſchrift, Jahrgang 1876 ff. über den ſogenannten erſten Brief des
Clemens von Rom an die Korinther ausgeſprochen. Er kommt aber n
der vorliegenden Schrift noch einmal darauf zurü J. Die ELr mn der
Vorrede emerkt, insbeſonders Aus dem Grunde, auch weitere Kreiſe
auf die hohe geſchichtliche Bedeutung dieſe

U älteſten und vorzüglichſten
literariſchen Denkmals des nachapoſtoliſchen Zeitalters aufmerkſam 3 machen,
indem der Clemensbrief Ute kein anderes Schriftſtück des chriſtlichen ter⸗
hums geeignet ſei, zwiſchen der katholiſch-conſervativen Auffaſſung vont

Urſprung der Kirche und der negativ⸗kritiſchen IU entſcheiden. N. Iu der
That verdient namentlich mier dem letzteren Geſichtspuncte die leine
Schrift die vollſte Beachtnng, ihren Gegenſtand In den Abſchnitten
V  Ar Behandlung bringt: Veranlaſſung und Eintheilung des Briefes,

die Abfaſſungszeit des Briefes, der Verfaſſer des Briefes, die
Perſon des Clemens, der katholiſche Character des Briefes, die
Lehre des Clemensbriefes U.  1  ber eſen und Inhalt des kirchlichen mtes,

die Lehre des Clemensbriefes über die Eintheilung des kirchlichen Amtes
der Urſprung des Episcopates, das Zeugniß des Clemensbriefes

üher den Martertod des poſte Petrus In Rom, der Clemensbrief
und der Primat der römiſchen Kirche; der Clemensbrief und die Pſeudo

E
clementiner. Dazu fommen noch die drei Nachträge: Das Chriſten⸗
thum des Titus Flavius Clemens, 2 der Episcopat nach der Lehre des
neuen Teſtamentes, die pſeudo⸗clementiniſche Literatur Uund die römiſche
Kirche

Als beſonders gelungen möchten wir dte Ausführungen hervorheben,
womit flg der mehr als kühnen Hypotheſe der modernen negativen
ᷓKritik entgegengetreten wird, nach der die pätere Tradition den gleich⸗
zeitigen Conſul Clemens für den unbekannten Verfaſſer des Briefes an
die Korinther ſubſtituirt und denſelben zum damaligen Biſchof von Rom
geſtempelt habe. Ebenſo Ird ſehr gut S 25 ff gezeigt, wie der
Clemensbrief ſeinerſeits ſelbſtſtändig die petro⸗pauliniſche oder katholiſche
Clemenstradition gegenüber der einſeitig petriniſchen oder pſendo⸗elemen


